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îu-wig Bamberger über die Zollpolitik 
des UeichsKanflers.

Der Abg. Bamberger hielt vorige Woche 
in der Volkswirthschaftlichen Gesellschaft zu 
Berlin einen Vortrag über das Zoll-Programm 
be» Reichskanzlers, welcher allseitige Beachtung 
verdient. Bamberger ist nicht nur ein hervor­
ragender National-Oekonom, er ist auch ein 
aufrichtiger Freund der nationalen Politik des 
Kanzlers, er hat, nicht beengt durch Erinne­
rungen aus der Conflictzeit, seit 1866 treu 
zum Fürsten Bismarck gestanden. Trotzdem 
ist aus seinem Vortrage, wenn es auch nicht 
ausgesprochen wird, klar ersichtlich, daß die 
Zollpolitik des Reichskanzlers eine tiefe Kluft 
schaffe» muß zwischen diesem und seinen uneigen- 
nützigsten Verehrern, die seine Politik ohne alle 
Vorurtheile mit größter Opferwilligkeit und 
oft mit Unterordnung ihrer eigenen Wünsche 
unterstützt haben.

Bamberger sagte u. a.: Er habe sich der 
Pflicht unterzogen das bekannte Schreiben des 
Fürsten-Reichskanzlers auf seinen näheren Inhalt 
zu prüfen. Er werde sich auf die Hauptpunkte 
des Schreibens beschränken, da er anderenfalls 
die ganze Nacht hindurch sprechen müßte. Der 
Reichskanzler sei plötzlich der Ansicht geworden, 
daß eine Freihandelspolitik sich nicht auf 
Vaterlandsliebe aufbauen könne. Nun er 
(Redner) sei der Ansicht Herr Minister a. D., 
Dr. Delbrück besitze nicht weniger Vaterlands­
liebe als Herr v. Varnbüler, und Herr v. 
Forckenbeck besitze ebenfalls nicht weniger 
Vaterlandsliebe als die Redakteure der ehe­
maligen „Reichsglocke" (Heiterkeit) die ja bekannt­
lich dem Schutzzollsystem huldigten. Der Reichs­
kanzler verweise auf Frankreich. Ein schlechteres 
Beispiel hätte derselbe allerdings nicht wählen 
können. Frankreich sei, wie ein Blick auf das 
vorige Jahrhundert zeige, das Land der ver­
fehlten Merkantilpolitik, der drückendsten Mono­
pole und indirekten Steuern, das Land der

Eine Geächtete.
Erzählung von Friedrich Friedrich.

(Fortsetzung.)

Plötzlich blieb er fort. Statt seiner kam 
ein Brief, in welchem er Degen mittheilte, 
daß er verreisen müsse, er werde indeß nur 
wenige Tage fortbleiben und hoffe, nach seiner 
Rückkehr ihn auf dem Gute- seiner Tochter be­
grüßen zu können.

Diese Nachricht verstimmte Degen. Er hatte 
die Stunden bis es ihm möglich sei, Thoma 
wiederzusehen, gezählt, und nun wurde die Frist 
um Tage verlängert.

Während er allein auf seinem Zimmer ge­
legen, hatte er hinreichend Zeit und Ruhe ge­
wonnen, über das, was in ihm vorging, nach­
zudenken. Er war sich klar bewußt, daß er 
Thoma mit einer Leidenschaft liebte, welche er 
bis dahin noch nicht kennen gelernt hatte. Sie 
füllte seine Gedanken und Träume aus, und 
er kannte sein Herz zu gut, um zu glauben, 
diese Liebe sei ein vorübergehender Rausch.

Er war fest von Thoma's Unschuld über­
zeugt, allein er wußte auch, daß er sie den­
noch lieben würde, wenn sie auch schuldig war.

Auch die Liebe äußert sich verschieden. Sie 
fesselt nicht alle Herzen mit Rosenketten, son­
dern sie reißt oft mit dämonischer Gewalt hin. 
Mancher sieht mit Bestimmtheit voraus, daß 
die Liebe ihm eine Quelle des Unglücks wird, 
und dennoch vermag er sein Herz nicht zu be­
zwingen, es treibt ihm dem Unglücke entgegen. 
Die Menschen sagen dann wohl: „die Liebe 
macht blind", weil sie die Gewalt derselben nie 
kennen gelernt haben, weil sie nicht ahnen, daß 
auch der Liebe eine dämonische Gewalt innewohnt, 
wie jeder anderen Leidenschast.

Nach Degens Berechnung mußte der Major 
bereits zurückgekehrt sein. Langsam begab er 

Generalpächter gewesen. Diese Zustände haben 
auch wesentlich den Ausbruch der Revolution 
verschuldet und das Streben der Reformen in 
Frankreich sei von jeher gewesen, die indirekten 
Steuern zu mildern. Auch stehe Deutschland 
erst nach dem Kriege bezüglich der Zolleinnah­
men hinter Frankreich zurück. Jetzt nehme Frank­
reich 177, Deutschland 119 Millionen Mark 
an Zollen ein. Vor dem Kriege betrugen die 
Zolleinnahmen Frankreichs nur 97 Millionen 
Mark, 2,64 Mark pçr Kopf gegen 2,80 Mark 
per Kopf welche gegenwärtig Deutschland zahle. 
Und sei es denn etwa gleichgültig ob Deutsch­
land Sieger oder Besiegter gewesen sei, ob 
Deutschland 5 Milliarden erhalten oder gezahlt 
habe? Man verweise auch auf England, aber 
dann ahme man auch das englische Beispiel 
nach; beschränke mau sich alsdann auf wenige 
ergiebige Finanzzölle. Der für den angeblichen 
Vorzug der indirekten Steuern vor den direkten 
angeführte Grund, daß jene weniger schwer ein*  
Pfunden werden, komme dem Redner vor, wie 
wenn mau jemandem in betäubendem Schlafe 
den größten Theil seines Blutes abzapfen 
wollte, anstatt ihm bei hellen Sinnen eine 
kleine Dosis Blut zu entziehen. Die Zahl 
der an Einkommen über 6000 Mark be­
ziehenden Personen, betrage in Preußen 
48 600; 119 229 Personen haben ein Einkom­
men zwischen 3—6000 Mark und 5 Millionen 
Menschen unter 2000 Mark. Die 48 600 
Personen verzehren relativ nicht mehr ver­
steuerte Gegenstände als die anderen Klassen, 
Wolle man die arme Bevölkerung auf Kosten 
der erwähnten Minderzahl entlasten, so sei 
dies einzig und allein ausführbar durch die 
direkte propressive Einkommensteuer. Ferner 
verweise der Kanzler auf den Maassen'schen 
Tarif von 1818. Er, der Manu, welcher 
wie Wenige Altes gestürzt und Neuerungen 
geschafft habe, wolle auf jene Zeit zurückgehen, 
als ob die radikale Umgestaltung des gesamm- 
teu Güterverkehrs durch Dampfschiffe und 

sich nach dem Gute. Dort augelaugt, erfuhr 
er von dem Diener, daß der Major noch nicht 
znrückgekehrt war; Thoma befand sich in dem 
Garten. Dorthin begab er sich. In einem 
schattigen Banmgange sah er sie langsam auf- 
und abschreiten. Als sie ihn bemerkte, trat sie 
ihm entgegen und reichte ihm die Hand. Sie 
erschien ihm verändert, ihre Züge waren weniger 
kalt, ihre Wangen von einer schwachen Rothe 
angehaucht. Aus ihren Augen strahlte der theil- 
nehmende Blick, mit dem sie ihn angeschaut, als 
sie im Walde neben ihm kniete.

„Gott Lob, daß sie wieder genesen sind," 
sprach sie. „Sie sind hart dafür bestraft, daß 
Sie uns zu früh verlasfeu haben. Sie würden 
es nicht gethan haben, wenn Sie gewußt hätten, 
wie sehr mein Vater Ihretwegen besorgt war."

„Seine Theilnahme hat mir unendlich wohl­
gethan", entgegnete Degen, indem er langsam 
an ihrer Seite unter den Bäumen Hinschritt. 
„Ich hoffte ihn heute zu treffen, da er mir 
schrieb, daß er nur wenige Tage fortbleiben 
werde."

„Seine Heimkehr hat sich verzögert. Ich 
empfinde es am schmerzlichsten", bemerkte Tho­
ma. Haus und Garten scheint mir wie aus­
gestorben, seitdem er fort ist; wir leben so ab­
geschlossen, daß mir mit ihm Alles fehlt."

„Thun Sie auch recht daran, daß Sie sich 
so gänzlich abschließen?" fragte Degen. Wollen 
Sie nie in das gesellschaftliche Leben zurück- 
kehren?"

„Nie!" entgegnete Thoma rasch, bestimmt. 
Ihr Gesicht nahm wieber einen ernsteren Aus­
druck an.

Degen bemerkte es. Sie wollte offenbar 
gar nicht an andere Menschen erinnert werden 
und doch konnte er ihr dies nicht ersparen.

„Sie sind noch zu jung, um sich völlig gegen 
das Leben abzuschließen," fuhr er fort. „Fühlen 
Sie nie das Bedürfniß, mit Anderen zu ver­
kehren ?"

Eisenbahnen seitdem gar nicht stattgefunden 
hätte. Auch habe der Tarif von 1818 keines­
wegs Alles besteuert. Ca. 24 Artikel, dar­
unter wichtige Rohstoffe, wie Holz, rohes 
Leinen, rohes Eisen rc. waren steuerfrei. Der 
Reichskanzler wolle die Baumwolle zollfrei 
lasfen, den allerunentbehrlichsten Rohstoff aber, 
die Nahrungsmittel, wolle er besteuen. Deutsch­
land könne seinen Bedarf an Getreide nicht 
allein decken. Wie stimme die Einführung 
von Getreidezöllen, die Versteuerung der ele­
mentarsten Lebensmittel mit den Bestrebungen 
des Kanzlers zur Hebung der Gesundheits­
pflege? Seltsamerweise sei Herr Dr. Lvwe- 
Calbe, der gewissermaßen der Geburtshelfer 
des Reichsgesundheitsamtes gewesen, auch an 
der Wiege der neuen Kanzlerschen Zoll- und 
Steuerpolitik. (Heiterkeit.) Man preise das 
gegenwärtige Jahrhundert, daß cs durch die 
Umgestaltung des Verkehrs die zivilisirten Län­
der von der Gefahr der Hungersnoth befreit 
habe. Durch eineu Zoll auf Getreide werde 
diese Garantie des allgemeinen Wohles unter­
bunden. Das Argument, daß Deutschlands 
Wirthschaftspolitik absolut freihändlerisch sei, 
sei ebensowenig zutreffend, als daß die Nach­
barländer von Deutschland schutzzollnerisch seien. 
Im ganzen Tenor des reichskauzlerischen 
Schreibens spreche nicht der National-Oekonom, 
sondern nur der Politiker. Aus allgemeinen 
Zollen würden erhöhte Beamtengehälter, Ver- 
theuerung der Kosten für Heer und Flotte. 
Daraus entstehe eine allgemeine Geldnoth, die 
die Vermehrung des Papiergeldes, die Thätig­
keit der Notenpresfe, d. h. die naturnoth- 
wendigen Folgen aller Schutzzollpolitik herbei­
führe.

Auch die Reguliruug des Eisenbahn-Tarif- 
weseus von oben herab, die sich vermesse, int 
Kleinen wie im Großen durch den Kampf 
geg-en das ungarische Mehl, durch Bevorzugung 
der Trauben von Grüneberg gegen jene von 
Meran und Italien rc. den Weltverkehr beein-

„Nein, ich fühle es nicht mehr," gab sie 
zur Antwort; und ich würde es gewaltsam 
unterdrücken, wenn ich es empfände. Ich will 
es gestehen, daß es mich anfangs einen 
schweren Kampf gekostet hat; hoffentlich werde 
ich in denselben nie wieder hineingerissen. Sie 
sagen, ich sei noch zu jung, um ganz zurück­
gezogen zu leben; ich rechne das Alter nicht 
nach Jahren, sondern nach dem, was wir er­
lebt haben, und es giebt Erfahrungen, welche 
uns mit einem Male aus der unbefangenen, 
sorglosen Jugendzeit in das gereimtere Alter 
versetzen."

Sie ging rascher. Degen errieth ihre Ab­
sicht, sie eilte dem Hanse zu, um sich unter 
einem Vorwande von ihm zu trennen. Er 
hatte den Entschluß gefaßt, ihr seine Liebe zu 
gestehen, und er wollte diese Gelegenheit nicht 
unbenutzt vorübergeben lassen, ohne ihr Alles 
zu sagen. Das Herz pochte ihm hörbar laut.

„Thoma", sprach er, ihre Hand erfassend, 
„Sie sagten mir, daß ich Ihrem Vater einen 
unendlichen Dienst erwiesen, ich habe ihm das 
Leben gerettet ; eilen Sie nicht fort, hören Sie 
mich an, das Geschick und Glück eines Men­
schen hängt davon ab!"

Er fühlte ihre Hand leise in der seinigen 
zittern, sie schien mit sich zu kämpfen, ihr 
dunkles At^ge richtete sich einen Augenblick 
fragend auf ihn und senkte sich bann.

„Was haben Sie mir zu sagen?" erwiderte 
sie bann, ihm bie Hanb saust entziehenb.

„Lassen Sie mir biese Hanb," fuhr Degen 
fort. „Erinnern Sie sich noch bes Morgens, 
an bem ich mit meinem Freunbe Sie bort an 
bem Felsenvorsprunge auf ber Kuppe bes 
Berges überraschte? Ich hatte Sie nie zuvor 
gesehen, ich sah Sie auch nur wenige, flüchtige 
Minuten lang, allein biese waren hiureichenb, 
um Ihr Bild unauslöschlich in mein Herz 
einzuprügen, um über mein Geschick zu ent- 

flussen zu wollen, werbe schließlich burd) Ver­
ringerung ber Erträgnisse ber Bahnen, bie ja 
auch eine große Industrie seien, unb burd) 
die nöthigen Staatszuschüsse auf die Steuer­
zahler zurückfallen. In kaum zwei Jahren 
werde die Reichsregierung die Abwendung von 
einer in 60 Jahren mühsam entwickelten Politik 
vollzogen haben. „Nicht wir machen den 
wirthschaftlichen Krieg, — so schloß der Red­
ner — sondern die Gegner. Regierung, Cen­
trum und Aktienbörse stehen gegen uns, aber 
unsere Verbündeten sind seine Durchlaucht der 
Dampf und ihre Durchlaucht die Elektrizität 
und sie beschaffen uns zuletzt den Sieg, mögen 
noch so viele Wolken die Sonne verdunkeln." 
(Lang anhaltender Beisall.)

Deutschland.
—* Aus Berlin, 13. Januar, wird uns 

geschrieben: Nock) sind die Wunden nicht ver­
narbt, welche der Tod der Großherzogin Alice 
von Hessen unserer Königsfamilie schlug und 
schon wieder tritt eine neue erschütternde Trauer- 
kunde bei unserem Hofe ein. Prinz Heinrich 
ber Niederlande, welcher erst vor noch nicht 
5 Monaten seine Vermahlung mit ber liebens­
würdigen Prinzessin Marie, Tochter unseres 
Prinzen Friedrich Carl in Potsdam feierte, ist 
heute 5 Uhr in Luxenburg einem Schlaganfall 
der wahrscheinlick) eine Folge der ihn betroffe­
nen Maserkrankheit gewesen, erlegen. Wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel traf diese Nachricht 
die hiesigen Kreise, nicht allein unsere fönigl. 
Familie, sondern auch die derselbe» ferner 
stehenden Kreise wurde» davon in schmerzlicher 
Weise überrascht. Die junge, prinzliche Gattin, 
welche sich wegen ihres leutselige» Wesens bie 
Liebe aller Kreise erworben hat, findet hier die 
allgemeinste Theilnahme. Als die Nachricht 
aus dem königlichen Palais etwa gegen 2 Uhr 
Nachmittags in das Abgeordnetenhaus gelangte, 
überraschte sie so, daß man dem Ueberbringe..

scheide». Ich durchstreifte die Gegend und den 
Wald, ich hoffte Ihne» wieder zu begegnen, 
und erblickte Sie dann über mich gebeugt, als 
ich nach dem Sturze im Walde aus der Ohn­
macht wieder erwachte!"

„Halten Sie ein — halten Sie ein !" rief 
sie bebend und das Gesicht halb abwendend. 

„Nein!" rief Degen immer leidenschäftlicher. 
„Ick) habe mich gesehnt nach der Minute, in 
der ich Ihnen dies Alles sagen wollte, wie ein 
Gefangener sich nach dem marinen Sonnen­
strahl sehnt, idj habe das Glück dieses Ange:- 
blicks zu oft durchkostet, als daß ick) es jetzt 
aufgeben sollte! Thoma, Sie müssen mich hören, 
denn ick) lebe nur in dem Gedanken au Sie, 
nehmen Sie mir dies und Sie haben mir 
mehr geraubt, als das Leben. Ich kann ohne 
Sie nicht leben! Ick) habe die in mir aufloderude 
G luth zurückdrängen und vernichten wolle» — 
es war vergebens, mein Herz fügt sich keinem 
Zwange, mit freiem Rechte der Liebe naht es 
Ihnen, Thoma, machen Sie eine» Mensche» 
glücklich, der . . ."

„Halten Sie ein !" rief Thoma — sie ver­
mochte die Worte kaum hervorzubringen.

„Thoma weisen Sie ein Herz nicht zurück, 
das Sie heißer unb treuer liebt als je ein 
Menschenherz Sie lieben kann!" rief Degen.

Eine Secunbe lang staub sie schweigend ba" 
„Ich muß es zurückweisen," sprach sie bann. 

Ihre Stimme schien jeben Klang verloren zu 
haben.

„Nein, nein ! Nehmen Sie bie» Wort zu­
rück!" rief Degen in leibenfchaftlichem Schmerze.

„Ich kann es nicht — ich kann nie bie 
Ihrige werben!"

Degen bebedte bas Gesicht mit beiben 
Hänben. Er hätte aufschreien mögen vor 
Schmerz unb Verzweiflung, er wollte fortstür- 
zen aus bem Garten, fort, — wohin war ihm 
gleichgiltig, ba legte Thoma bie Hanb auf 
feinen Arm.



derselben, dem Abg. Dr. Lasius Zweifel ent­
gegenstellte. Prinz Wilhelm Friedrich Heinrich 
war am 13. Juni 1820 zu Soestdyk geboren, 
somit jetzt 58 Jahre alt; er war das erste 
mal am 19. Mai 1853 mit der Prinzessin 
Amalie, Tochter des verstorbenen Herzogs 
Bernhard zu Sachsen - Weimar - Eisenach ver­
mählt gewesen, welche am 1. Mai 1873 ver­
starb. Am 24. August v. I. vermählte sich 
der Verstorbene aufs Neue mit der Prinzessin 
Marie von Preußen. Daß eine preußische 
Prinzessin nach noch nicht fünfmonatlicher Ehe 
zur Wittwe geworden, hat die Geschichte des 
Hohenzvllerschen Hauses noch nicht aiifzmveisen. 
— Eine Bekanntmachung des Ober-Ceremonien- 
meisters Grafen Stillfried im Reichsanzeiger 
theilt mit, daß der königliche Hof auf die 
Dauer von 14 Tagen für den Verstorbenen 
Traner anlegt. Selbstverständlich wird durch 
diesen Trauerfall das soeben erst festgestellte 
Programm für die bevorstehenden Hoffestlich­
keiten anfgehobeii.

— Ein wahrer Sturm von Petitionen er­
hebt sich gegen die von den Vereinen der 
vrenßischen Architekten und Ingenieure an das 
Abgeordnetenhaus gerichteten Petition, wonach 
den Abiturienten der zukünftigen Gewerbeschulen 
erster Ordnung das Recht zur Ablegung des 
Staatsexamens im Ban- und Van-Jngenieur- 
sach nicht zu gewähren sei. Am entschiedensten 
'pricht sich für die Aufrechterhaltung dieser 
Bestimmung gemäß dem Rescript des Handels­
ministers für die neunklassigen Gewerbeschulen 
der Ausschuß -des schlesischen Central-Gewerbe- 
vereins ans. Daneben liegen auch fast 29 Pe­
titionen namhafter Baumeister, Ingenieure und 
Architekten vor, welche den Plan des Handels- 
ministers gutheißen. Die bekannten Pläne der 
Regierung bezüglich der Reform des Gewerbe­
schulwesens bleiben von dieser Agitation unbe­
rührt.

— In den letzten Tagen sind, nachdem 
der Schriftsetzer Friedrich Robert Milke schon 
früher ausgewiesen, auf Grund des Socialisten­
gesetzes aus Berlin ausgewiesen worden: Der 
Schankwirth Otto Dittmer, Kaufmann Oskar 
Niedlich, Zigarrenarbeiter Friedrich Hilsemann, 
Schankwirth Friedrich Eduard Johann Wilhelm 
Schulze, Schlosser Adolph Zettritz. Die Ge- 
sammtzahl der bisher Ansgewieseneu betrügt 62.

Breslau, 10. Jan. Dem Vernehmen 
nach ist Herr Miquel aus Osnabrück von der 
Wahlcommission als erster Candidat für die 
Oberbürgermeisterstelle ausgestellt worden.

Hannover, 9. Jan. Die hiesige „Deut­
sche Volkszeitung" weiß zu berichten, der Ober­
amtsrichter Gropp zu Wittmund habe anläß- 
lich seines im November gefeierten 50. Dienst­
jahres von dem Herzog von Cumberland ein 
prachtvolles Thee- und Kaffeeservice von Silber 
zum Ehrengeschenk erhalten, dessen Annahme 
ihm aber vom Justizminister Leonhardt ver­
boten worden sei. Einstweilen scheint uns letz­
teres erfunden.

Mecklenburg. Mit Bezug auf 
die in Nr. 6 d. Ztg. erwähnte Verhaftung 
von fünf Bürgern zu Schwaan, welche fälsch­
lich als socialistische Agitatoren und Majestäts- 
beleidiger benuncirt worden waren, meldet die

„Blciben Sie noch", sprach sie. „Ich hätte 
gewünscht, Sie hätten diese Worte nie zu mir 
gesprochen und ich wäre nie gezwungen ge­
wesen, Ihnen diese Antwort zu geben. Ich 
will mich Ihnen gegenüber rechtfertigen; nur 
Ihnen, feinem andern Menschen gegenüber 
würde ich es thun, denn Sie haben mir das 
Theuerste, was ich besitze, gerettet ; meinen 
Vater!"

Langsam ließ Degen die Hände niedersin- 
ken und blickte sie mit glanzlosen Au­
gen an.

„Kommen Sie dorthin zu der Bank", 
sprach sie und schritt auf eine Steinbank zu.

Degen folgte Thoma willenlos, gleichsam 
mechanisch; an ihrer Seite ließ er sich nieder.

„Wissen Sie, wie man mich nennt?" fragte 
sie dann.

Degen antwortete nicht.
„Haha! Sie müssen es wissen, Sie leben 

ja feit Wochen in der Stadt. Sie verkehren 
mit den Bewohnern derselben, mit Ihrem 
Freunde, dem Assessor!" fuhr sie fort, und 
ihre Stimme klang kalt, schneidend kalt. „Die 
Giftmischerin nennt man mich! Diesen Namen 
hat man wie einen Fluch an den meinigen ge­
heftet, an mein Leben, an mein Glück. Sie 
wissen auch, weßhalb ich jeder Berührung mit 
den Menschen ausweiche. Ich war nicht immer 
so, mein Herz schlug einst freudig, wenn ich 
in heilerer Gesellschaft war, ich liebte die 
Menschen. Ich verheirathete mich jung, meinen 
Erfahrungen nach fast noch ein Kind. Wen 
kümmerte es, ob ich meinen Mann eben so 
innig liebte, als ich vielleicht einen Andern 
geliebt haben würde, den allein mein Herz 
erwählt; mein Mann selbst wußte es nicht, 
denn er kannte mein Herz noch zu wenig. 
Da starb mein Mann kurze Tage nach unserer 
Verheirathung — er starb an Gift. Man 
verhaftete mich und brachte mich in das Ge­
fängniß. Lange Wochen saß ich dort allein — 

„Rostocker Ztg.", daß der Großherzog den 
Bürgermeister Ärüger au6 Schwaan am 
3. d. MtS. nach Schwerin berufen habe, 
um demselben sein Bedauern über die 
durch eine Mystification herbeigeführte Ver­
haftung der fünf Einwohner von Schwaan aus- 
zudrücken. Der Großherzog habe bei dieser 
Audienz geäußert, daß die Stadt Schwaan 
und deren Bewohner ihm stets lieb gewesen 
und er sich freue, die Ueberzeugung von der 
Grundlosigkeit der Anschuldigung gewonnen zu 
haben. Der Bürgermeister möge dies den 
Einwohnern mittheilen und auch den fünf in 
Haft Gewesenen feine Theilnahme ausdrücken. 
Schließlich habe der Großherzog als einen 
Beweis seiner besondern Gnade einen baldigen 
Besuch der Stadt Schwaan in Aussicht gestellt.

Aus Lüddeutschlüud, 8. Januar. In 
manchen Städten des deutschen Reiches hat das 
Privatleihwesen so überhand genommen und 
so viel Mißstände im Gefolge gehabt, daß sich 
hie und da, namentlich in Norddentschland, die 
Behörde veranlaßt gesehen hat, durch Auferlegung 
strengerer Neglements dagegen eiuzuschreiteu. 
Derartige Polizei-Reglements bestehen nun 
zwar in manchen Städten; in vielen Gegenden, 
wie z. B. bei uns in Süddentschland, kennt 
man sie aber nicht. Es sprießen in Folge 
dessen die Prwat-Leihanstalten aus der Erde 
hervor, wie das üppigste Unkraut, lassen sich 
auf die ausgeliehenen Gelder durchschnittlich 
10 pCt. Zinsen monatlich pränumerando be­
zahlen, versteigern die Gegenstände nach Be­
lieben und lassen den Mehrerlös in die eigenen 
Taschen fließen. In München bestehen Dutzende 
solcher Geschäfte. Mit einem Anlagekapital 
von 300 bis 500 Mk. verdienen die Inhaber 
derselben leicht 1000 Mk. jährlich; sie nehmen 
für 300 bis 500 Mk. Pfänder au, natürlich 
möglichst unter dem Werthe taxirt, schließen 
dann ihr Geschäft, verkaufen die Pfänder und 
betreiben alsbald unter neuer Firma ihr scham­
loses Gewerbe wieder. Hoffentlich bemüht sich 
die Polizei übernll, wo es nothwendig erscheint, 
diesem Treiben Einhalt zu thun. Bei der nun 
einmal nicht zu unterschätzenden Bedeutung 
derartiger Institute erscheint es indessen er­
wünscht und zweckmäßig, wenn die Gesetz­
gebung diesem in mehr als einer Hinsicht 
dunklen und wunden Punkte des Volkslebens 
größere Aufmerksamkeit schenken wollte.

Frankreich.
Paris, 9. Januar. Die amtliche Statistique 

de la France giebt über die Zahl der gegen­
wärtig in Frankreich wohnhaften Fremden 
folgende interessante Aufschlüsse. Die Gesammt- 
zahl beläuft sich auf 801,754 Köpfe, d. i. 
2,17 pCt. der ganzen Bevölkerung, während 
das Verhältniß im Jahre 1851 1,06 und im 
Jahre 1872 2,03 betrug. An der Spitze stehen 
die Belgier in Stärke von 374,498, wovon 
244,143 auf das Nord-Departement und 40,816 
auf das Seine-Departement entfallen. Dann 
folgen die Italiener mit 165,313 (hauptsächlich 
in Marseille, Nizza und Paris), die Schweizer, 
auf viele Departements vertheilt, mit 50,203, 
nun erst die Deutschen, deren Zahl seit 1866 
um 38 pCt. abgenommen hat, mit 50,028, 

allein, nachdem ich seit den ersten Tagen meines 
Lebens durch die Liebe meines Vaters ver­
wöhnt war. Ich suchte diese langen Wochen 
mit Fassung zu tragen und ich ertrug sie. Wie 
viel ich in ihnen erduldete und wie viel ich 
in ihnen verlor, das kann nur der begreifen, 
der ein Gleiches erlebt. Dann wurde ich vor 
die Geschworenen gestellt. Menschen, denen 
ich nie ein Leid zugefügt, zeugten gegen mich 
und beschuldigten mich einer That, von der ich 
nichts wußte. Es wäre mir damals ziemlich 
gleichgiltig gewesen, wenn ich verurtheilt wor­
den wäre, beim bie Lust znm Leben' hatte ich 
boch verloren. Die Geschworenen sprachen mich 
indeß frei. Ich verließ mit meinem Vater 
diese Gegend; wohin ich mich wandte, folgte 
mir wie ein Fluch das Gerücht, baß ich eine 
Giftmischerin fei, baß ich meinen Manu er­
mordet habe. Wir kehrten hierher zurück. 
Hier konnte man bie Verhältnisse am besten 
beurtheilen, hier wußte man, baß ich freige­
sprochen war, man kannte bie Männer, die 
diesen Spruch gefällt, hier mußte man wenig­
stens gerecht fein; allein der Fluch folgte mir 
auch hierher zurück. Menschen, denen ich nie 
ein Leid zugefügt, wandten sich von mir ab 
und riefen mir den Namen Giftmischerin nach, 
und die Zeit hat den Namen nicht verweht, 
die Zeit hat die Gemüther nicht nmgewandelt. 
Begreifen Sie nun, weshalb ich mich von den 
Menschen abgewendet habe? Sie werden aber 
nie fassen können, wie viele Nächte ich ver- 
zweislungsvoll durchwacht, ehe ich meine jetzige 
Ruhe gewonnen habe. Es ist die Ruhe der 
Entsagung, der Leere und der Hoffnungslosig­
keit. Ich bin freigesprochen und habe hundert­
mal schwerer gebüßt, als eine Schuldige 
büßen kann, denn die Menschen haben mich 
verurtheilt!"

„Nicht Alle!" rief Degen. „Ich weiß, daß 
Sie unschuldig sind, ich habe es beim ersten 
Anblicke aus Ihren Augen gelesen." 

wovon 21,834 Paris und Umgebung bewohnen, 
weiter die Engländer mit nur 30,077 (vor- 
wiegend in Paris, Nizza, Pau und einigen 
nördlichen Departements). Wir vermissen in 
die Liste die Zahl der Oesterreicher uud Un­
garn und erfahren nur noch, daß die fremden 
Amerikaner, Russen, Skandinaven, Rumänen 
-und Asiaten fast nur in Paris, die Griechen, 
Türken und sonstige Levantiner auch in Marseille 
iu größerer Anzahl zu finden sind.

— 11. Januar. Eine von den Mitgliedern 
der „Union républicaine" abgehaltene Ver­
sammlung hat sich gegen das vom Ministerium 
aufgestellte Programm ausgesprochen, aber 
keinerlei formellen Beschluß gefaßt. Gambetta 
schlug vor, das Programm den Bureaux der 
Deputirtenkammer zu überweisen, welche eine 
Commission zu ernennen hätten, die ein Ver­
trauens- oder Mißtrauensvotum für das Mini­
sterium vorzuschlagen habe. Gambetta deutete 
dabei auf die Schritte hin, die von Seiten 
seiner Freunde geschehen seien, damit er selbst 
in das Ministerium eintrete und sprach seinen 
bestimmten Entschluß aus einen Ministerposten 
nicht anzunehmen. — Eine von den Mit­
gliedern der gemäßigten Linken abgehaltene 
Versammlung gab das Verlangen kund, das 
gegenwärtige Ministerium zu erhalten, fand 
indeß das Programm desselben nicht befriedi­
gend und behielt sich bis zur Verlesung des 
Programms in der Kammer weitere Ent- 
schießung vor.

Großbritanien.
London, 13. Januar. Edward Byron 

Maddeu, welcher in an Lord Lyons und den 
Unterstaatssekretär Liddel gerichteten Briefen 
Drohungen gegen das Leben der Königin anS- 
gestoßen hatte, ist in einem Irrenhause unter­
gebracht worden.

— Wie „W. T. B." aus Birmingham 
meldet, ist daselbst die die größte Sammlung 
der Werke Shakespeares enthaltende Bibliothek 
des „Midland Institute" durch eine Feursbrunst 
zerstört worden.

— Die Times schreibt, sie habe Grund 
anzunehmen, daß Jacub Kahn bereits von den 
Bedingungen unterrichtet worden sei, unter 
welchen England bereit sei, Frieden zu schließen. 
Zweifelsohne seien die Bedingungen derart, 
daß Jacub Kahn dieselben mit Ehren annehmen 
könne.

Rußland.
Petersburg, 13. Januar. Der „Reich­

anzeiger" publizirt einen kaiserlichen Ukas, nach 
welchem in Folge einer Vorlage des Finanz­
ministers vom 29. Dezember (10. Januar) 
zum Behuf des Ausfindigmachens von Mitteln, 
um die Reichsausgaben zu verringern eine be­
sondere hohe Kommission unter dem Vorsitze 
des Wirkt. Geh. Rats Abaza niedergesetzt wird.

— Es scheint, daß die Jahreszeit, in 
welche das Auftreten der Pest in Rußland ge­
fallen ist, in der That von unberechenbarem 
Unheil Rettung bringen soll. Das Eintreten 
der Fröste wird aus mehreren Orten im 
infizirten Gebiet als der Wendepunkt der Epi­
demie bezeichnet. Denn daß wir es wirklich 
mit der Pest zu thun haben, müssen wir vor­

„Ich glaube Ihnen," fuhr Thoma fort, 
„allein Andere werden Ihnen nicht glauben. 
Gehen Sie hin in die Stadt und sprechen Sie 
Ihre Ueberzeugung aus, man wird die Schultern 
über Sie zucken und sagen, ich habe Sie mit 
meinen Augen bestochen. Auch die Geschworenen 
soll ich bestochen haben!"

„Stoßen Sie mich nicht wegen dessen zu­
rück, was bie Menschen an Ihnen verschulbet!" 
rief Degen. „Ich will mit Ihnen tragen !"

„Wollen Sie eine Frau, welche ben Namen 
Giftmischerin führt? warf Thoma ein.

„Ja, ich werbe ber ganzen Menschheit Trotz 
bieten."

Thoma schüttelte ablehnenb mit bem Kopfe.
„Der Fluch, ber mich verfolgt, würbe auch 

Sie treffen. Ha! Ich kenne bie Menschen 
besser als Sie, sie würben bie Tage zählen 
bis ich auch Sie vergiftet hätte!" Ich habe 
mein Herz gegen alle Menschen verschlossen, 
allein will ich meine Bürbe tragen !"

„Thoma!" rief Degen, ihr zu Füße sinkend. 
„An meinem Herzen sollen Sie den Glauben 
an die Menschheit und bie Lust zum Leben 
wiedergewinnen!"

Flehend streckte er die Arme zu ihr empor.
Sie erhob sich. „Stehen Sie auf!" sprach 

sie. „Mein Entschluß steht fest, ich gehe allein 
durch das Leben — mein Herz ist erkaltet!"

Sie eilte rasch fort, bem Hause zu.
„Thoma, Thoma!" rief Degen ihr nach — 

sie hörte ihn nicht.
Die glühende Stirn an bie Steinbauk ge­

preßt, blieb er auf den Knieen liegen. Nur 
ein Gedanke erfüllte ihn.

Warum hatte ihn das Pferd des Majors, 
als er sich demselben entgegenwarf, nicht mit 
hinabgerissen in den Abgrund? dann hätte fein 
Herz längst ausgelitten.

Als er sich endlich emporrichtete, blickte 
ihm Alles kalt entgegen, wie ein Fremder 

läufig schon glaube«. In der Konferenz, die 
am 7. Januar unter Vorsitz des Verwesers 
des Ministeriums des Innern in Petersburg 
stattgefunden hat, soll nach russischen Blättern 
auf Grund der von den Herren Zdekauer und 
Botkin abgegebenen Gutachten die Krankheit 
als die richtige Pest festgestellt worden sein. 
Die russische Regierung hat sich mit lobens- 
werther Raschheit dem grauenvollen Feinde 
entgegengeworfeu und zugleich wird das Pu­
blikum über den Stand der Sache offen und 
pünktlich in Kenntniß gesetzt. Die Gouver­
neure nun Astrachan und Saratow sind in 
Bewegung, um die Quarantäne durchzuführen. 
In den Bauerndörfer ist man bereits zur 
Einsicht von der Wichtigkeit dieser Schutzmaß­
regeln gelangt, so sehr, daß, wie gemeldet 
wird, manche Dörfer sich völlig gegen jede 
Verbindung mit der Außenwelt abschließen, 
und zwar mit solcher Energie, daß Jeder, der 
trotzdem von außen her ins Dorf gelangt, mit 
dem Tode bestraft wird. Man kann diese 
Selüsthülse nicht verargen. Die Presse rnft 
mit Recht laut danach, daß der Winter voll 
auSgenutzt werde, um den Feind zu ersticken 
denn käme der Frühling, ehe solches geschehen, 
heran, so wäre die Gefahr unabsehbar, die 
aufstehen würde, wenn Handel und Wandet 
wieder begonnen und von der Wolga aus nach 
allen vier Winden sofort die Krankheit umher­
getragen werden würde. Die „Nat.-Ztg." be­
merkt hierzu, daß nicht Rußland allein, son­
dern ganz Europa daran interessirt mid dem­
gemäß verpflichtet ist. Rußland mag das 
Seinige thun, aber Europa sollte sich nicht 
auf die Entfernung der Wolga verlassen. Ist 
die Pest einmal am Don, dann dürfte sich 
Europa zu spät zu schützen suchen.

— Ueber den Stand der Epidemie in 
Jenotajewsk, dem Herd der Krankheit, lauten 
die Nachrichten sehr ungünstig. Der „Nuss. 
Wahrheit" wird unter dem 7. d. Mts. 
telegraphirt: Die Krankheit ist als im höchsten 
Grade ansteckend anerkannt, obwohl die Aerzte 
verschiedener Ansicht über ihren Charakter sind. 
Beide Ufer der Wolga sind in Quarantaine- 
Zustand erklärt worden, angefangen von der 
Staniza Samjan bis znm Orte Sswetly-Jar. 
Die Sterblichkeit bekänft sich in diesem Augen­
blick auf 100 Procent. — Besser scheint es 
in Wetljanka anszusehen, worüber es ebenda 
heißt: Die Krankheit in der Stanitza Wetljanka 
und Umgegend dauert an, aber die Todesfälle 
sind weniger zahlreich. In Astrachan ist Alles 
wohl, Erkrankungsfälle sind nicht vorgekommen. 
Der Ausbruch der Pest in Zarizyn (Gonv. 
Saratow), der nach dem „Golos" unter 189 
Erkrankungen 173 Sterbefülle zur Folge gehabt 
hat, ist bekanntlich durch eine Bekanntmachung 
des Ministers des Innern in Abrede gestellt 
worden. — Die Arbeiten an dem Project, 
betreffend Einführung der neuen Städte- 
ordnnng im Weichselgebiet, schreiten, wie der 
„Rußki Mir" erfährt, rüstig fort und werden 
voraussichtlich bald zum Abschluß gebracht 
werden. Bereits im Jahre 1879 soll die neue 
Städteordnung zunächst in Warschau und dann- 
successive in den anderen Städten des König­
reichs Polen ins Leben treten. — Die deutsche 

erschien er sich mit der Leere in der Brust. 
Er hatte Gewißheit haben wollen, jetzt hatte 
er sie.

Thomas Worte: „Mein Entschluß steht 
fest, ich gehe allein durch das Leben," tönten 
in ihm wieder, er begriff, wie einem Men­
schen zu Muthe sein mußte, überden das To­
desurtheil ausgesprochen — vor ihm lag ein 
Leben ohne Hoffnung. Er raffte sich zusammen 
und stürzte, fort aus dem Garten, der nahe 
Wald nahm ihn schützend auf. Verzweiflungs­
voll mars er sich auf das Moos nieder und 
bedeckte mit beiden Händen das Gesicht — es 
war ein schwerer Kampf, der in feinem Innern 
vorging.

Er wußte selbst nicht, wie lange er so ba- 
gelegen; denn der Abend dämmert» bereits, als 
er wie ans einem schweren Traum erwachte. 
Er war ruhig geworden, allein die Ruhe in 
ihm glich der nach einem Sturme — wie viel 
war geknickt und gebrochen in ihm! Noch be­
griff er nicht, wie er das Leben tragen sollte, 
denn in veränderter Gestalt trat ihm dasselbe 
jetzt entgegen. —

„Verlaß die Gegend für immer, heute, in 
dieser Stunde, beim was willst du noch hier!" 
rief es iu ihm, und doch besaß er nicht den 
Muth dazu; die grauen, in der Abenddämme­
rung düster daliegenden Gebäude des Gutes, 
welche er auf bem Heimwege zur Stadt erblickte, 
hielten ihn zurück. Er lachte bitter, als er 
daran dachte, daß er hierher gekommen war, 
um sich zu erholen; höhnender hätte ihm das 
Geschick nicht entgegentreten können.

Kaum mar Degen in seiner Wohnung au- 
gelangt, so trat Tannenberg bei ihm ein; 
derselbe erschrak, als er feine bleichen Wangen 
erblickte.

(Fortsetzung folgt.)



Colonie in Moskau hatte Ende vorigen Jahres 
dem deutschen Kaiser auS Anlaß seiner Wieder­
herstellung ein Album mit photographischen 
Ansichten von Moskau und dessen Umgebungen 
nebst vorgedruckter poetischer Widmung zu­
gesandt. Am 18. v. Mts. hat sie ein in 
warmen Worten gehaltenes Dankschreiben des 
Kaisers erhalten.

Niederlande.
Luxemburg, 13. Januar. Ueber den 

Verlaus der Krankheit des Prinzen Heinrich 
wird unterrichteterseits Folgendes mitgetheilt: 
Die Krankheit hatte gestern gegen Mittag sich 
verschlimmert, das Fieber war mit größerer 
Heftigkeit wiedergekehrt, während die Bulletins 
vom Sonnabend noch konstatiren konnten, der 
Hantausschlag sei vermindert, das Allgemein­
befinden des Prinzen sei ein zufriedenstellendes. 
Gestern Abend trat schon die äußerste Ver­
schlimmerung der Krankheit ein; heute früh 
gegen 5 Uhr erfolgte das Ableben plötzlich 
in Folge eines Gehirnschlages. Die Mit­
glieder der Regierung und die Aerzte, welche 
den Prinzen behandelt, befinden sich im Schlosse 
Walterdange, wo der Prinz gestorben ist.

Türkei.
Konstantinopel, 12. Nach hier einge­

gangenen Nachrichten ist ans der Eisenbahn 
zwischen Philippopel und Adrianopel ein Zng 
entgleist, die Zahl der Getödteten und Beschä­
digten ist nicht bekannt, unter denselben befin­
den sich auch mehrere Russen, Halil Cherif 
Pascha ist gestorben.

provinzielles.
— Königsberg. sSauskrit u. Litthauisch.s 

Die hiesige „Ostpreußische Zeitung bringt 
folgende Mittheilung: „Seit dem großen 
Aufschwünge, welchen die vergleichende Sprach­
wissenschaft in den letzten Jahrzehnten genommen, 
wissen wir, daß die europäischen Sprachen 
Geschwister sind, das finnische, türkische, un­
garische und das baskische Idiom ausgenommen. 
Germanen und Slaven, Romanen und Griechen 
stammen von dem arischen Urvolke, dessen 
Wohnsitze in allerdings nicht bestimmbarer Zeit 
die Hänge des Hindu-Kusch bedeckten. Der 
Wanderung nach Nordwesteu entsprach eine 
andere in der entgegengesetzten Richtung; 
Söhne desselben arischen Volkes erfüllten die 
weite Landschaft im Süden des Himalaya. 
Dort entwickelten sie früher als die meisten 
der europäischen Vettern ihre Sprache zur 
Schriftsprache, und das Sanskrit, in welchem 
die heiligen Bücher der Hindu geschrieben 
wurden, lebt heute noch im Munde der Priester 
und Gelehrten unverändert fort. Dessen nächster 
Verwandter unter den indo-germanischen Sprachen 
Europas ist aber unser heimatliches Litthauisch. 
Die Thatsache ist von den Sprachforschern 
längst zur Evidenz bewiesen; wir bezweifeln 
aber, ob jemals ein Litthauer versucht hat, am 
Ufer des Ganges einen Brahminen in der 
Sprache des Niemen anzureden, oder umgekehrt 
dessen im Sanskrit gesprochene Worte zu ver­
stehen. Dagegen können wir von einem Ein- 
gebornen jenes fernen Landes melden, welcher 
in London und Leipzig je zwei Jahre Sprachen 
studirt hat und seil dem Herbst in St. Peters­
burg weilt, um dort dieselbe Zeit aus das 
Studium der Sprachen des vielzungigen Ezaren- 
reiches zu verwenden. Mit Empfehlungen an 
einen hiesigen Kaufmann versehen, hat er in 
unserer Stadt einige Tage zugebracht; man 
hatte ihm in Leipzig mitgetheilt, daß er in 
Königsbergs Umgebung noch Litthauisch im 
Munde des Volkes finden werde. Mußte unser 
Gast in dieser Beziehung freilich enttäuscht 
werden, so traf er doch zwei Kaufleute, welche 
aus dem Litthauischen gebürtig waren. Beide 
Theile fanden, trotz des Vorhergesagten und 
Bekannten immer Noch zur Ueberraschung, daß 
sie sich, litthauisch, bezüglich Sanskrit sprechend, 
derselben Wortlaute bedienten, um gewisse ein­
fache, dem Menschen als solche naheliegende 
Dinge zu bezeichnen; für einfache Fragen und 
Antworten war die Verständigung möglich, ohne 
daß erforderlich wurde, Worte einer dritten 
Sprache zu Hilfe zu nehmen. Das ist staunens- 
werth, wenn man bedenkt, durch wie viele 
Hunderte von Generationen beide Parteien 
zurückgehen müssen, um aus die gemeinsamen 
Voreltern zu kommen, wie viele Tausende von 
Kilometern die Länder von einander liegen, 
in denen Inder und Litthauer die Sprache 
jener Eltern treuer bewahrt haben als irgend 
andere Nachkommen derselben. Herr Nisi Kanta 
Schappopadaya wird im nächsten Jahre in 
einem noch nicht bestimmten Theile der Provinz, 
dessen Bewohner das Litthauische rein sprechen, 
seine Studien fortsetzen.

Danzig, 13. Januar. sEhrengescheuk.j 
Heute Nachmittags 3 Uhr erschien in der 
Wohnung des Herrn Rickert hiersclbst eine 
Deputation aus den Kreisen Westprenßens und 
überreichte demselben als Zeichen dankbarer An­
erkennung Westpreußens für seine Thätigkeit 
fils Landesdirector mit einer Adresse zwei große 
silberne Armleuchter (siebenarmige Kandelaber)

als Ehrengeschenk. Letztere, von Herrn Carl 
Sohr Hierselbst geliefert, sind wahre Pracht­
stücke ihrer Art. Für die Form derselben 
ist ein leichter Rococostil gewählt worden. 
Den Fuß der Kandelabersäule ziert vorne ein 
geschweiftes Schild, das folgende Widmung 
trägt: „Dem Landesdirector der Provinz 
Preußen, Herrn Heinrich Rickert, bei seinem 
Scheiden als Anerkennung seiner großen Ver­
dienste in Liebe und Dankbarkeit von Freunden 
und Verehrern aus Westpreußen." Die Seiten­
felder sind mit den Medaillon-Reliefs des Cicero 
und Demosthenes geziert, die Mitte der Säulen 
bilden eine Fischerin und eine Schnitterin, den 
vorwiegend landwirthschaftlichen Charakter 
Westpreußens illustrirend, von sehr schöner 
Ciselirungsarbeit. Tie Deputation lud gleich­
zeitig Hrn Rickert zu einem Festdiner ein, das 
heute Nachmittags die Spender der Ehrengabe 
mit dem Gefeierten im Leutholz'scheu Lokale 
vereinigen wird. Eine ähnliche Ovation wurde 
Herrn Rickert bekanntlich int Frühjahr 1878 
von den Vertretern der ostpreußischen Kreise 
dargebracht, welche einen silbernen Tafelaufsatz 
und ein Pracht-Album als Ehrengaben über­
reichten. (D. Z.)

Marienburg, 14. Januar. sAuf dem 
letzten Kreistages rief die Bewilligung einer Bei­
hilfe jzum Bau einer Sekundärbahn von Marien­
burg nach Marienwerder eine längere Debatte 
hervor. Der Kreisausschuß hatte empfohlen, 
mindestens die freie Hergabe des Grund und 
Bodens welcher von der qit. Bahn durch­
schnitten wird, zu gewähren. Dieser Antrag 
fand trotz der warmen Befürwortung durch 
den Vorsitzenden sowohl als durch die Kreis­
tagsabgeordneten Bürgermeister Horn und 
Kaufmann Negier, nicht die Majorität, nach­
dem sich die Abgeordneten Zimmermann-Lese­
witz und Klatt-Tiege dagegen ausgesprochen 
hatten. Ersterer wollte den Beschluß hierüber 
so lange beanstandet wissen, bis die Anschläge 
darlegen würden, welche Verpflichtung der 
Kreis zu übernehmen habe. Letzterer ist für 
sofortigen ablehnenden Beschluß, da der Kreis 
Marienburg sich von dieser in Aussicht genom­
mene r Bahn nicht den geringsten Vortheil 
versprechen könne. Die Majorität des Kreis­
tages stimmte dem Anträge Klatt zu und 
lehnte jede Beihilfe für die qn. Bahn ab.

(Nog.-Z.)
Könitz, 10. Januar. (Keine Volksver­

sammlung.) Der Vorstand des „Katholischen 
Volksvereins der Koschneiderei und Umgegend, 
theilt den Vereinsmitgliedern int „Westpr. 
Volksblatt" mit, daß „so lange der heilige 
Vater mit unserem Landesfürsien wegen des 
so dringend nothwendigen kirchlichen Friedens 
in Unterhandlung steht, wie von der Abhal­
tung von Volksversammlungen Abstand nehmen.

Briesen, 12. Januar. sVerkehrsverhält- 
nisse.j Seit Eröffnung der Bahnstrecke Jablo- 
uvwo-Graudeuz hat sich in den Verkehrsver­
hüllnissen der beiden benachbarten Städte Reh­
den und Briesen eine Calamität eingestellt, 
wie sie für uns und unsere Gegend kaum uach- 
theiliger sein kann. Während wir früher die 
Stadt Rehden bei täglich zweimaliger beque­
mer Post Verbindung in einer Stunde erreichten, 
brauchen wir jetzt, da die Fahrpost eingegangen 
und wir die Bahn über Jablonowo benutzen 
müssen, über drei Stunden, bei einem achtma­
ligen Ein- und Aussteigen; ja ein hier des 
Abends aufgegebener Brief ist fünf Stunden 
früher in Berlin, als in dem 1 Vs Meilen von 
hier entfernten Rehden.

Schroda. 8. Januar. sJohannistrieb.j 
Die 82jährige, ober anscheinend noch ziemlich 
rüstige Wittwe, Ausgedingerin G. in K. wußte 
wie .,P. Tgbltt." schreibt, den im vorigen 
Jahre vom Militär zurückgekehrten Arbeiter 
M. an sich zu ziehen, es kam zum Aufgebot 
vor dem Standesbeamten und schließlich zur 
Trauung in der katholischen Kirche, denn die 
G. war immer für einen armen Arbeiter eine 
annehmbare Partie, daß sie ein Ausgedinge 
im jährlichen Werthe von ungefähr 200 Mk. 
bezog, 2 Kühe rc. und ein Sparkassenbuch von 
1500 Mk. besaß. Alle der greisen Brant ge­
machten Vorstellungen seitens des Geistlichen, 
des Standesbeamten, der Verwandten und 
Freunde betreff» dieser ganz unpassenden Par­
tie blieben erfolglos. Das Ehepaar lebte 
einige Wochen in Saus und Braus, das Spar­
kassenbuch wurde in Geld umgesetzt, das Aus­
gedinge dem Eigenthümer des belasteten Grund­
stücks für 1500 Mk., sodann eine Kuh und 
verschiedene Küchen-, Hans- rc. Gerath verkauft. 
Das gesammte Geld nahm der Ehemann an 
sich, denn es sollte eine Wirthschaft in dem 
nahen Russisch-Polen erkauft werden, weil — 
angeblich die Wirthschaften dort viel wohlfeiler 
als in Preußen sind; man fuhr zehn Meilen 
hinter die Grenze, M. führ mit einem angeb­
lichen Factor von K. ans, um Wirthschaften 
zu besehen, zn behandeln und zu kaufen, soll 
aber heute noch wiederkommen. Die alte G. 
kam in einem miserablen Zustande nach Preu­
ßen zurück nm wird nunmehr, fast von allem 
Vermögen entblößt, der Gemeinde in K. zur 
Last fallen.

Thorn, 14. Januar. Auf der Tages­
ordnung der am 23. Januar in Bromberg 
stattfindenden Ausschuß-Sitzung stehen u. A. 
folgende Angelegenheiten von allgemeinem Inter­
esse. Das Haupt-Direktorium der Pommer- 
schen ökonomischen Gesellschaft beantragt, einen 
oder zwei Tage in der Woche zu bestimmen, 
an welchen Butter als Eilgut mit Personen­
zügen zur Rückgutfracht befördert wird. — 
Bericht über den Stand der Verhandlungen 
in Betreff der Umrechnung des deutsch - russi­
schen Verband-Tarifs und über die damit 
zusammenhängende Valuta - Frage. — Der 
laudwirthschaftliche Central-Verein zu Bromberg 
beantragt Ermäßigung der Stückgutfracht. — 
Der Ostprenß. laudwirthschaftliche Central-Verein 
beantragt Einführung einer ermäßigten Stückgut­
klasse für die Stückgüter der Specialtarife.—Das 
Hanpt-Directorium der Pommerschen ökonomi­
schen Gesellschaft beantragt die Einführung einer 
ermäßigten Stückgutklasse fürKartofieln, Getreide 
und Hülsenfrüchte. — Die Aeltesten des Segler- 
hauses zu Colberg beantragen eine Verlängerung 
der Entladefrist für Wagenladungen. — Der 
laudwirthschaftliche Central-Verein zu Frankfurt 
beantragt die Entladefrist für diejenigen 
Empfänger, welche weiter als 8 Kilometer 
von der Bahnstation wohnen, auf 48 Stunden 
auszudehnen. — Die Aeltesten des Seglerhauses 
zu Colberg beantragen die Berechnung eines 
niedrigen Frachtsatzes auch für das Gewicht, welches 
bei Wagenladungen 10 000 Kg. übersteigt und 
unter 20000 Kgr. bleibt. — Der landwirth- 
schastliche Central-Verein zu Frankfurt bean­
tragt den jetzt bei Verladungen von 10 000 Kgr. 
zur Anwendung kommenden Einheitsfrachtsatz 
schon bei Verladung von 5000 Kgr. eintreten 
zu lassen. — Das Haupt - Direktorium der 
Pommerschen ökonomischen Gesellschaft bean­
tragt die Einführung der Begünstigungen für 
den Local-Verkehr, welche einzelne bevorzugte 
Stationen im Verbands-Verkehr genießen, ins­
besondere eine Ermäßigung des Tarifsatzes für 
Wagenladungen von 5000 Kgr. — Das Haupt- 
Direktorium der Pommerschen ökonomischen 
Gesellschaft beantragt eine Ermäßigung der 
Fracht für Spiritus.

— Wohlthätigkeit. Wie in früheren Jahren 
so hat auch in diesem Winter ein Bürger 
unserer Stadt eine Quantität Erbsen unter die 
Armen vertheilen lassen. Bei der vielfach vor­
handenen und gerade jetzt recht drückenden 
Nahrungslosigkeit ist diese Spende für Viele 
eine willkommene Hilfe gewesen und dankbar 
ausgenommen worden.

— Schlittcnparthie. Heute Nachmittag 
fand eine Schlitteuparthie nach Barbarken mit 
einem Musikkorps an der Spitze statt. Die 
Theilnehrner und Arrangeure gehörten dem 
Ofsizierkorps der hiesigen Garnison an. Einige 
zwanzig Schlitten waren in Bewegung.

Lokales.
Strasburg, 13 Januar 1879.

— Gerichts-Verhandlung. In der Sitzung 
der Deputation für Vergehen am 10. Januar 
1879 kamen 17 Sachen verschiedener Art zur 
Verhandlung. Es wurden die Schlosserfrau 
Eleonore Majeuka von hier wegen Diebstahls 
an 1 Paar Stiefel zu 14 Tagen, der Arbeiter 
Mathias Milewske aus Godzisken wegen Dieb­
stahls an 50 Pfund Kartoffeln zu 1 Woche, 
der Schuhmacherlehrling Marian Staniszewski 
aus Lautenbnrg wegen Diebstahls an 7 Kloben 
Holz zu 3 Tagen, welche Strafe jedoch durch 
die erlittene Untersuchungshaft für verbüßt er­
achtet wurde, der Schuhmacher Christian Gahr 
aus Buggorall wegen Diebstahls an 2 Stücken 
Nutzholz im Werthe von 3 Mark zu 5 Tagen, 
der hier in Hast befindliche Wirthschaftet: Ewald 
Pohlmaun wegen Diebstahls zu 6 Wochen Ge­
fängniß und wegen Bettelns zu 4 Wochen 
Haft, die Wittwe Josepha Wysocka ans Gollub 
wegen Holzdiebstahls im 3. Rückfalle an 2 Kie­
fernstaugen 4. Klasse im Werthe von 25 Pf. 
zu 14 Tagen, der Snftmann Bartholomäus 
Bozejewicz aus Sokoligorra wegen Arrestbruchs 
zu 1 Woche, die Schuhmacherfrau Louise Jan­
kowska aus Gollub wegen Vergehens gegen 
§ 328 des Strafgesetzbuchs zu 1 Tag, der Ar­
beiter Anton Lutkiewicz aus Wlewsla wegen 
Diebstahls an einer Heugabel und strafbaren 
Eigennutzes zu 2 Monaten und 1 Woche Ge­
fängniß, und der Jnstmann Johann Slominski 
aus Swierzyn wegen Felddiebstahls zu 10 Mk. 
event. 3 Tagen Hast bestraft.

— Bolksjuftiz. Gestern wurden mehrere 
Wagen Getreide in die Stadt gebracht, und 
nachdem dasselbe abgeladen war, fuhren die 
Knechte nach dem kleinen Markt, um dort noch 
einige Waaren mitzunehmen. Der eine Knecht 
sah nun, daß ein Mensch eine Decke vom 
Wagen zog und sich damit drücken wollte, 
schnell verfolgte er ihn, hielt ihn am Kragen 
fest, nahm feinen Peitscheustock und zählte ihm 
verschiedene Hiebe auf, bis derselbe um gut 
Wetter bat, mit der Bemerkung, er möchte 
dies nicht übel nehmen, da er total betrunken 
fei. Ter Strolch steckte die Prügel ruhig ein 
und war froh, so davon gekommen zu fein.

Gerichts-Zeitung.
Geschworenen - Dienst. Ein Buch­

druckereibesitzer, über dessen Vermögen im Jahre 
1858 Concurs eröffnet und durch gerichtlich 
bestätigten Accord beendet worden war, nahm 
im Octobcr v. I. an einer schwurgerichtlichen 
Handlung als Geschworener Theil. Auf die 
Nichtigkeitsbeschweade des Angeklagten vernich­
tete das Obertribunal durch Erkenntniß vom 
18. Dezember 1878 das schwurgerichtliche Er­
kenntniß, indem es den bemerkenswerthen 
Rechtssatz anssprach: „Ein int Concurse ge­
wesener Kaufmann kann, selbst wenn der Kon­
kurs durch bestätigten Accord beendet worden, 
nur durch Wiedereinsetzung in den vorigen 
Stand den Vollgenuß der bürgerlichen Ehren­
rechte und somit die Fähigkeit zum Geschwore­
nendienste wieder erlangen.

AelegrnxHilche Mrserr-Depelche
Berlin, den 14. Januar 1879.

Fonds: Ruhig.
Russische Banknoten . . . . . 200,00

13. I 
200,10

Warschau 8 Tage . . . 
Rufs. 5% Anleihe v. 1877

. . . 199,80 199,85

. . . 85,00 84,60
Polnische Pfandbriefe 5u/0 . . . 62,70 62,70

do. Liquid. Pfandbriefe 55,60 55,80
Westpr. Pfandbriefe 4% . . . 94,70 94,60

do. do. 41;3% . . . 101,70 101,70
Kredit-Acticn .... . . . 398,00 399,50
Oesterr. Banknoten . . . . . 173,35 173,25
Disconto-Comm.-Antb. ... 128 90 128,90

Weizen r gelb. April-Mai . . 179,50 180,00
Mai-Juni . . . . 182,00 182,50

Rsggenr loco . . . . . 124,00 123,00
Januar . 123,50 123,00
April-Mai . . . . 122,00 122,00
Mai-Juni . 122,00 122,00

Rübök: Januar . . . 56,30 56,30
April-Mai . . . . 56,80 57,20

DpiritrrS: loco . . . . . 51,90 52,00
Jauuar . . . 52,10 52,30
April-Mai. . . . 53,30 53,50

Diskont 41/3 
Lombard 5*/,

Getreide-Bericht von S. Ra wirki.
Tyorn, den 14. Januar 1879.

Wetter: leichter Frost.
Weizen: gut behauptet, bunt, ordinär 147 

hellbnnt 162—163 Jl, weiß 166 .M per 
2000 Psd. ,

Roggen: fester, poln. und inl. 107—110 Jl, 
russischer 96—100 Jl per 2000 Psd.

Gerste: flau, russische, braune 90—92 Jl, do. 
Helle 96—105 .U, inl. 105—120 Jl.

Hafer: feine Waare gefragt, russischer, besetzt 
86—92 Jl, do., hell, besatzfrei 96—100

Erbsen: flau, Kochwaarc 114—118 Jl, Futter­
waare 100—105 Jl.

Danzig, 13. Januar. Getreide-Börse.
[S. Gieldzinski.f

Wetter: mäßiger Frost.
Weizen loco in genügender Zufuhr war am heutig 

gen Markte für die Hellen und feinen Gattungen behauptet. 
Bezahlt ist für blauspitzig 125 Psd. 135, bezogen 124 
bis 129 Pfd. 157 bis 168, hellbunt 125 dis 130 Psd. 
172 bis 179, hochbunt und glasig 128 bis 133 Pfd. 
178, 180, 183, 185 Mark per Tonne. Russischer Weizen 
wurde zu unveränderten Preisen gehandelt. Rcgulirungs- 
preis 172 Mark.

Roggen loco matt nach Qualität ist für inlän­
dischen besetzten 120 Psd. 102, für guten 122 Pfd. 107, 
125 Pfd. 112 Mark per Tonne, für russischen 119 Pfd. 
101 Mark per Tonne bezahlt. Rcgulirungspreis 107 Mk.

Spiritus-Depesche.
Königsberg, den 14. Januar 1879 

(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 51,75 Brf. 51,50 Gld. — bez.
Januar 51,75 „ 51,25 „ — „
Frühjahr 54,50 „ 53,50 „ — „

Berlin, 13. Januar. Es standen zum Verkauf: 
1589 Rinder, 8530 Schweine, 987 Kälber, 4408 Hammel.

Der heutige Auftrieb ist zu stark ausgefallen und 
bewirkte dieser Umstand bei langsamem Geschäftsverlauf 
fast durchweg einen Rückgang der Preise.

Rinder la. 60—63. lia. 53—54, Illa, 38-40 
pro 100 Pfd. Schlachtgewicht.

Auch bei Schweinen erreichte bessere Waare nicht 
den vorwöchentlichen Preis, nur Russen und Bakuner 
hielten sich ungefähr auf letzter Höhe. — Mecklenburger 
46—47, Landschweine 44—45, Russen 37—38 pro 
100 Pfund^Schlacht gewicht. — Bakuner 42—43 Mark 
bei 45—50 Pfund Tyara.

Kälber nach Qualität 45—55 Mark.
Hammel 40—50 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht.

Meteorologische Beobachtungen.

Beobach­
tungszeit.

Barom.

Par.Lin.

Thcrm.

R.

Wind.

R. St.

Bewöl­

kung.

13.10 U.A. 338.32 — 3.9 SSW 2 tr.
14.6 U. M. 339.15 — 3.4 SSW 1 tr.

2 U.Rm. 339.27 — 2.3 SW 1 bed.

Wasserstand am 14. Jan. Nachm. 2 Uhr, 12 Fuß 8 Zoll

Standes-Amt Strasburg.
Vom 5. bis 11. d. Mts. sind registrirt: 

h'hclich verbunden:
Stellmacher Johann Pawelkewicz und Köchin Vik­

toria DombrowSka, Böttchermeister R R. Puschmann 
und Emina Valeria Berg.

Geburten:
Engen, Sohn des Schneiders Joseph Gray. Eva, 

T. des Kürschners Gcrkcl Krux. Michael, S. des Ar­
beiters Johann Carl Tonn. Franziska, T. des Arb. 
Anton Matthiakewski.

Ster befällt:
Marianna Kulfcwicz, 3 W. alt. Wittwe Henriette 

Damrau.
Nufgebote:

Hausdiener Wladislaus Twarogowski von hier und 
Köchin Eva Dembińska von hier. Schuhmachermcister 
Rudolph Majewski von hier und Catharina Zdrojewska 
aus Groß Kruszyn. Schuhmacher Matthäus Gehrke 
von hier und Franziska Jasiniccka Schaffarria.



Nothwendige Subhastatio«.
Das dem Josef v. Sypniewski 

gehörige in Zmiewo belegene, im Hy­
pothekenbuche Blotti verzeichnete Gut 
soll am

14. März f., Vorm. 11 Uhr, 
hier im Wege der Zwangsvollstreckung 
versteigert und das Urtheil über die 
Erthcilnng des Zuschlags am
14. März f., Vorm. 121 /2 Uhr, 

Hierselbst verkündet werten.
Es beträgt das Gesammtmaaß der 

der Grundsteuer unterliegenden Flächen 
des Guts 407 hektar 60 ar 40 qm, 
Reinertrag, nach welchem das Gut 
zur Grundsteuer veranlagt worden 
3005,52 Mk., Nutzungswerth, nach 
welchem das Gut zur Gebäudesteuer 
veranlagt worden 732 Mk.

Ter das Grundstück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo- 
thekeuschein und andere dasselbe an­
gehende Nachweisungen können in un­
serem Bureau III. eingesehen werden.

Alle Diejenigen, welche Eigen­
thum oder anderweite, zur Wirksam­
keit gegen Dritte der Eintragung in 
das Hypothekenbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte geltend 
zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieselben zur Vermeidung 
der Präclusion spätestens im Verstei­
gerungs-Termine anzumelden.

Strasburg, den 18. Dezbr. 1878.
Königliches Kreis-Gericht.

Der Subhastationsrichter.

CONCERT

Ananas, Aprikosen, Pfir­
siche, Kirschen, Birnen, 
Stachel - Beeren, Hage­
butten . Reineclauden, 
Mirabellen, Nüsse, Quit­
ten etc.

Ingber in Zucker eingemacht 
und candirt.

in Strasburg Wpr.
Der Gymnasialchor unter Leitung 

des Herrn Gymnasiallehrer Gross 
bringt, unter Mitwirkung geehrter 
Mitglieder des Gesangvereins, 

Das Lied v. d. Glocke, 
comp. von Romberg.

Sonntag den 19. d. Mts., 
111/2 Uhr Vormittags, 

ip der Aula des königl. Gymnasiums 
vollständig mit allen Chören und 
Solis zur Aufführung.

Entree à Person 1 Mark.
Der Reinertrag ist zur Unter­

stützung bedürftiger Schüler des 
Gymuasiums bestimmt.

Dir. Kretschmann.

J. Heyn,
Civiliugenieur u. Mühleiibaiimeister, 

Stettin,
empfiehlt sich zur Ausführung von «euen 
Mühlenanlagen, Turbiuenanlageu, 
Tampsmaschinenanlagcn, Centrisu- 
gal-Sichtmaschinen, Aspirationsau- 
lagcn für Mahlgänge und aller sonsti­
gen Müllereimaschinen.

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgcführte Arbeiten, sowie Prospecte und 
Preise einzelner Maschinen stehen auf Wunsch 
zur Verfügung.

Spielwerke
4—200 Stücke spielend; mit oder ohne 
Expression, Mandoline, Trommel, 
Glocken, Castagnetten, Himmelstimmen, 
Harfenspiel rc.

Spieldosen
2—16 Stücke spielend; ferner Necessaires, 
Cigarrenständer, Schweizerhäuschen, 
Photographie - Albums , Schrcibzeuge, gl

Haudschuhkasten, Briefbeschwerer, 
Blumcnvasen, Cigarren-Etuits, Tabaks- ■ 
dosen, Arbeitstische, Flaschen, Biergläser, 1 
Portemonnaies, Stühle rc., alles mit 1 
Musik. Stets das Neueste empfiehlt

I. H. Heller, Bern, j
HIT* * Alle angebotenen Werke, in || 

denen mein Name nicht steht, sind ■ 
fremde; cmpf. Jedermann direkten ■ 
Bezug, illustr. Preislisten sende franco. D

mir 111 trnn
*) Vorrätyig in (4. Rothes Buchhand­

lung in Graudenz, welche dasselbe gegen 
60 Pf. in Briefmarken franko überallhin ver-

Allen, 
welche an Beschwerden der Ath- 
mungS-Organc, iöruft oder Lunge 
leiden, kann das iilnflrirU Buch:

Ti« Brust- und 
Luugenkranktzeiten 

mit Recht als ein bewährUr Natd- 
flrbtr empfohlen werden. Die in 
diesem Dorjätil. Buche*)  enthaltenen 
Rathschläge beruhen auf langjähr. 
Erfahrungen, sind leicht zu befolgen 
und haben sehr vielen Leidenden die 
«rsrbnte Heilung selbst da noch 
verschafft, wo jede Hoffnung auf­
gegeben war; versäume daher 
Niemand, fick rtdiCtilifl dasselbe 
anzuschaffen. «'.ussllhrUcher Pro­
spect gratis und franco durch Th. 

chohknleiturr, k»ip)ig und Lasel.

sendet.

Thorn
%» te
zum Belegen

’ Bromberg I
1 '|i Brilcken-Str. 5. il

sowie auch ais Desserts und zu Compote geeignet.

Fruchtgelee in Gläsern in Fruchtbonbon und Frucht 
verschiedenen Sorten. geléeboiibon empfiehltgeléebonbon empfiehlt

° Julius Buchmann 0
â Confitüren - Fabrik. s

Alle Sorten Früchte in 
Zucker, sowie auch im 
eigenen Safte einge­
kocht in 1/1, V2 und 
1/3 Gläsern.

Candirte Früchte, feinste 
französische, lose, in Kisten

Cartons.und eleganten

Bromberg 'I
Briicken-Str. 5. i|

Orange- und Poinineranzen- 
Schaalen, candirt. Citro liât, 
Genueser. Fruchtschleifen. Thorn

_ ! Brieten-Str. 9. ij

Druckarbeiten
jeder Art liefert

die Dampfdruckerei
der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 

Brückenstrasse 10,
schnell, sauber und billig. Die Herren Gewerbtreibenden 
machen wir besonders darauf aufmerksam, dass der Druck 
von Preisverzeichnissen sich wesentlich billiger stellt, als 
Lithographie.

à'liuischt Lebens-Verstchernngs-Gesellschast.
Gegründet 1836.

Versicheruugs-Eapital ult. 1877 Mk. 89,879,267.
Garantie-Capital. . ult. 1877 Mk. 24,107,556 gleich 26,9 .% des versicherten 

Capitals.
Der im Jahre 1879 au die mit Anspruch auf Dividende Versicherten 

zu vertheilende Gewinn für 1874 stellt sich auf Mk. 392,000, die Prämien­
summe der Theilnahmeberechtigten beträgt ML'. 1,568,000. Die hiernach 
zu vertheilende Dividende von 25 % wird den Berechtigten aus ihre im 
Jahre 1879 zu leistenden Prämien in Anrechnung gebracht.

Die Dividende pro 1880 beträgt voraussichtlich 26 % der 1875 gezahlten Prämien.
- 1881
- 1882

28 % - 1876
30 % - 1877

Berlin, den 28. December 1878.

Direction der Berlinischen Lebeus-Bersichernngs-Gesellschast.

Weitere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt auch werde» Anträge auf Ver­
sicherungen eutgegengenommen vou der Hanpt-Llgeutur zu Thorn

Carl Neuber, Ncichsbnllk-Taxator.

Liebig s Kumps !
ist laut Gutachten mcdiz. Autoritäten bestes, diät. Mittel bei: Halsschwindsucht, Clingen- g 

leiden (Tuberculose, Abzehrung, Brustkrankheit), Klagen-, Darm- imd Üronchial-Lalarrh 
(Husten mit Auswurf), Uückcniiiartrsschmilldsucht, Asthma, Üleichsiicht, alle» Zchwüchepi- I 
ständen (namentlich nach schweren Krankheiten). Hartung's Kumys-Anstalt, I 
Berlin W., Verläng. Genthinerstraße 7, versendet Liebig's Kumys-Extrakt mit Ge- « 
brauchsanweisung in Kisten von 6 Flacon an, ä Flacon 1 Mk. 50 Pf. cxcl. Ver- B 
Packung. Aerztliche Brochüre über Kumys-Kur liegt jeder Sendung bei.

Wo alle Wittes erfolglos, mache man vertrauensvoll den g 
letzten Werfuch mit Kumys.

Weil s Dresch-Maschinen
Für ein, zwei, drei, vier u. sechs Pferde oder Ochsen.

Von 350 Rm. an 
fertig zum Dreschen

Wcil's Pat. Häckling-Maschinen
Für Grnnfntter ». Dürrfutter v. Rm. 54 an.

NeueMbenschneidemaschinen
Leistungen 3000 ^fund stündlich. Von Rm. 54 an.

Patent-Schrot - Mühlen
Leistungen von 1 bis 8 Ctr. stündlich.

Preis Rm. 30 an.

Für den Betrieb durch Pferde, 
oder Ochsen die berühmtesten 
Dreschmaschinen und dabei die 
einfachsten, besten und billigsten 
welche es giebt. Die zweispänni- 
gen u. größeren können mit selbst­
thätiger Reinigung gelief. werden.

Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter schneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an­
deren, fast keine Abnutzung haben 
u. auf fünf Längen verstellbar sind. 

Deren größte Sorte stündlich drei­
ßig Centner Rüben schneidet und 
so konstruirt sind, daß mannach 
jahrelangem Gebrauch nur die 
Messer zu schärfen braucht.

Mit gezahnten Walzen,welche nicht 
stumpf werden können,deren kleinste 
Sorte ein Kind betreiben kann, 
mit welchen Hafer, Gerste, Roggen, 
Mais und Bohnen gleich gut ge­
schrotet werden kann; mit der 
kleinsten 1 Centner stündlich

Moritz Weil jun., Maschin.-Fabrik, Frankfurt °M. KWrè à li 
ggg- Agenten erwünscht wo ich noch nicht vertreten bin.

Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thvruer Ostdeutschen Zeitung (9t Hupfer) in Thorn.

Wichtig für Hustende n. Verschleimte!
Herrn Fcnchelhontgfabrikanten L. W. Egers in Breslau.

Pfaffeuhofeu im Elsaß, 2. April 1878.
Geehrter Herr! Voriges Jahr habe ich von Ihrem Fenchelhonig*)  5 Flaschen 

angewandt, erster Sorte mit blauem Siegel und gelbem Etiquette, welcher mir den 
Schleimhusten völlig beseitigt hat, wo ich Ihnen meinen besten Dank sage für Ihr 
gutes Mittel. Wollen Sie mir gef. umgehend 5 Flaschen zukommen lassen, wofür 
Sie 9 Mark per Postanweisung erhalten. Achtungsvoll Jacq. Gerft, Holzhändler.

*) Bor den zahlreichen Nachpfuschungen wird dringend gewarnt. Das Publikum 
wolle in seinem Interesse darauf achte«, daß der L. W. Egers'sche Fenchelhonig 
Siegel, Namenszug, sowie int Glase eingebrannte Firma von L. W. Egers in Breslau 
trägt und in Thorn allein ächt zu kaufen ist bei: Heinrich Sietz und 
Hugo Claass.

Norddeutscher Lloyd.
Directe Deutsche H>ostdampfschifffahr1

», BREMEN AMERIKA.
nach Newyork: 

jeden Sonntag
Directe Billets nach dem Westen der Vereinigten Staaten.

Zur Erthcilnng von Passagcscheincn für die Dampfer des Norddeutschen Lloyd 
sowie für jede andere Linie zwischen Europa und Amerika sind bevollmächtigt

Johanning & Behnier, Berlin, Louisenplah 7.
Nähere Auskunst ertheilen die Agenten.

w

! 6. Auflage l; 
mitzahlreiohen Kariert 

und.JIluilrationeiUM

w

Wratioißd&ita 
ist das vollständigste, beste und 
billigste Merçh dieser, Krst.

Für 10 Mark
io ganze Meter dunklen Kleiderstoff,
83 „ „ carrirtes Bettzeug,
1 schönes woll. Damen-imschlagetuch,

wollener Cachemir-Thawl, 
Stück weiße, reinleinene Taschentücher

1
3

versendet Alles zusammen gegen Postnach- 
nahmc oder vorherige Einsendung von 
10 Mark die Fabrik von H. Leyser in 
Berlin <J., 11, Papenstraße 11.

Ein sehr zuverlässiger, umsichtiger, prak­
tisch und theoretisch gebildeter, auch in Guts­
und Amts-Vorsteher-Sachen erfahrener 

verheirathet, ohne Kinder, der eine Sicher­
heit von 9000 Mk. bietet, sucht Stellung.

Nähere Auskunft ertheilt der Güter-Agent 

August Radtke, 
Thorn, Neustädter Markt 141.

I
 Magen-u. 1 tarmkatarrh, 

chronische Leiden, auch Berschleimung 
der Berdanungsorgane und die so 
zahlreichen Neven- und J-olgeleiden 

R heiltII. I. Popp. Heide, Holstein.
Man faße nur Vertrauen; auf Wunsch 

der Patienten erfolgt zunächst die 120 
Seiten starke Broschüre und alles Nähere 
ohne Kosten.

(Originalbrief.) Mit Freuden theile 
ich Ihnen mit, daß ich von meinem bösen

Berdammgsleidcn
jetzt völlig geheilt bin, wiewohl ärztliche 
Hilfe bei mir vergebens war. Nur allein 
Ihre einfache, leichte Kur hat mir die 
Gesundheit wiedergcgebeu, weshalb ich mich 
verpflichtet fühle, Jyneu meinen aufrichtig- 
steu und herzlichsten Dank zu sagen u. s. tu.

Züllichau, Pr. Brandenburg,' 11./7. 78. 
Rudolph Lierse, Tuchmacher.

Citronen,
sowie neue

Messina- 
Apfelsinen 

in süszer Frucht offerirt
H. Choiński,

vorm. F« W. Dopatka.

nach Baltimore: I nach New - Orleans : 
I jeden zweiten Mittwoch. | einmal monatlich.

= Rüb kuchen. = 
= Leinkuchen. = 
Roggenkleie und 
= Weizenkleie. :

f^Dampf-Fabrikat.^ 
Jede Woche frisch aas den Mahlen

liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme.

Gebrüder Neumann. 
Hhorn.

Exemplare. Nene Exemplare.
Musikalien

Badarzewska, Gebet der Jungfrau Mk
Beethoven, Trauermarsch . . . -
Kcttuer, Silberfischchen
Lanner, Soldatentänze . . . . -

- Pesthec Walzer . . . -
- Die Kosenden . . . . -

Mcudelssohn-Bartholdy, Hochzeits-

0,50 
0,50 
1,00 
1,50
1,50 
1,50

marsch..................................
Schubert, Ain Meer ....
Weber, Aufforderung zum Tanz 
Weiß, Klosterglocken ....
1 Wilhelm, Wacht am Rhein

- 1,00
- 0,50
- 1,50
- 1,00
- 0,50

Mk. 11,00
Gegen Einsendung des Betrages oder 

Postvorschuß einzelne Piecen zur Hälfte des 
Preises, die ganze Collection zusamulen für

nur Mk. 4,25.
Hirschlicrg i./Schl.

Ł. PetzoldUs Buchhandluntz.
bestes Ämerik.

Schweine-

empfiehlt billigst
H. Choiński,

vorm. ł\ W. Dopatka

8. M. Rosenow.
Jehl stm

Holländer Nessing 
in alt bekannter Qualität stets frisch 
zu haben bei

H. Choiński,
vorm. F. W. Dopatka.

ein

„Pepsin,“
Mittel gegen Kolik n. Harnverhal

tung bei Pferden wie gegen Aufblähen 
beim Rindvieh in Fl. à 3 Mk. u. P/2 Mk- 

Die alleinige Niederlage des wirklich 
echten, von meinem verstorbenen Mann, dem 
Königl. Kreisthierarzt A. Simon, er­
fundenen

Pepsins
habe für Westpreußen dem Herrn B. J tse 
Apotheker in Culmsee, übergeben. Bei 
Bezügen bitte genau auf Siegel zu achten-

Mühlhausen i/Thüringen.
____________ Fran Therese Simon. ,


